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AGQueer Studies (Hrsg.): Verqueerte Verhältnisse

2001 erschien âJenseits der Geschlechtergrenzenâ Ulf
Heidel u.a. (Hrsg.), Jenseits der Geschlechtergrenzen. Se-
xualitÃ¤ten, IdentitÃ¤ten und KÃ¶rper in Perspektiven
von Queer Studies, Hamburg 2001. , ein zu Recht viel-
beachteter Band, der den Raum der Queer Studies in
Deutschland in vieler Hinsicht definierte, erÃ¶ffnete und
erweiterte. Acht Jahre spÃ¤ter nun liegt ein zweiter Sam-
melband vor undman kann ohne Zweifel feststellen, dass
er das erste Buch nicht nur ergÃ¤nzt, sondern in vie-
len Bereichen in den Schatten stellt. Die immer wieder
totgesagten Queer Studies sind nicht nur quicklebendig
und ansehnlich, sondern politisch subversiv, ja System
verÃ¤ndernd!

Man kann dem Herausgeber/innengremium nur Re-
spekt zollen, denn in diesem Buch sind die KohÃ¤renz
und die Verflechtung der einzelnen BeitrÃ¤ge unterein-
anderÃ¼beraus beeindruckend; hiermuss imVorfeldmit
den Autor/innen intensiv diskutiert worden sein. Dies
zeigt auch die konzise Einleitung der Herausgeber/innen,
die ausdrÃ¼cklich auf die theoretischen Konzepte ver-
weist, wie sie in âJenseits der Geschlechtergrenzenâ fest-
gelegt worden waren. Neu ist jedoch die explizite Re-

zeption des IntersektionalitÃ¤tsansatzes, der ja aus dem
Black Feminism stammt und nun beginnt, auch ande-
re Bereiche der Sozial- und Kulturwissenschaften zu er-
obern. IntersektionalitÃ¤t lÃ¶st die alte sozialhistorische
Trias von ârace, class, genderâ nun endlich ab. Man sieht
sie gehen, wenn auch wehmÃ¼tig, denn es war so herr-
lich einfach mit ihr. Nun ist eine Vielzahl von Katego-
rien gefragt, die in ihrer gegenseitigen Verwobenheit â
und eben nicht nur als Schnittstellenanalyse â untersucht
werden mÃ¼ssen. Die Herausgeber/innen des vorliegen-
den Bandes haben sich dazu entschlossen, Intersektiona-
litÃ¤t zu politisieren und zu Ã¶konomisieren. Dies ist
eine notwendige Erweiterung, weil die den Queer Stu-
dies mitunter nachgesagte Ausrichtung, eine unpoliti-
sche Spielwiese liberaler KÃ¶rperidentitÃ¤ten zu sein,
auf diese Weise nachdrÃ¼cklich zurÃ¼ckgewiesen wer-
den kann. Annamarie Jagose / Corinna Genschel, Queer
Theory: Eine EinfÃ¼hrung, Berlin 2001, S. 129-130.

Der Sammelband ist in drei Teile gegliedert, dessen
erster Teil unter dem Stichwort Intersektionen genau die
gegenseitige Verflechtung von Geschlecht und Sexua-
litÃ¤t mit Macht thematisiert, wobei der Fokus auf der
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Rassifizierung von Macht liegt. Der zweite Teil erÃ¶rtert
die IntersektionalitÃ¤t von Geschlecht und SexualitÃ¤t
mit der Form des Kapitalismus, die im Allgemeinen als
Neoliberalismus kritisiert wird. Der dritte Teil themati-
siert âInterventionenâ, die bei aller hochanspruchsvollen
theoretischen Fundierung praxeologische Aspekte und
ethische Fragen nicht ausklammern und so etwas wie ei-
ne âBastelanleitungâ fÃ¼r ein queeres Subjekt darstellen.
Unverkennbar bei allen drei Teilen ist, dass die Rezeption
des Werkes von Deleuze/Guattari (D/G) Gilles Deleuze
/ Felix Guattari, Anti-Ãdipus. Kapitalismus und Schizo-
phrenie I, Frankfurt 1974. Gilles Deleuze / Felix Guatta-
ri, Tausend Plateaus. Kapitalismus und Schizophrenie II,
Berlin 1992. nun endlich auch die deutsche kulturwissen-
schaftliche Academia erreicht hat und beginnt, ihre Wir-
kung zu entfalten. Ohne, dass sich dauernd auf den Kol-
lektivautor D/G berufen wird, ist doch in Begrifflichkeit
und in Inhalten, zum Beispiel durch Verwendung der Be-
griffe ânomadische Subjekteâ oder Referenz auf die Ar-
beiten von Manuela Bojadzijev wie im Beitrag von Do
Gerbig, deutlich, dass D/G in die Theoriedebatte einge-
flossen sind, auch wenn nicht allen BeitrÃ¤ger/innen das
immer und in gleicher Weise prÃ¤sent zu sein scheint.

Das Niveau der vorliegenden Sammlung ist durch-
gÃ¤ngig erstklassig. Es gibt nicht, wie noch 2001, Bei-
trÃ¤ge, die qualitativ aus dem Rahmen fallen. Das ist
ja auch ein Beleg dafÃ¼r, dass sich die Queer Stu-
dies in Deutschland konsolidiert haben. Etwas unsicher
lieÃ mich die Intervention von Jo Bucher und Angelika
GÃ¶res (âWeder Geschlecht noch Vaterland âWas hat es
mit queerender Politik zu tun, wenn zwei lesbische Da-
menwÃ¤hrend des ZweitenWeltkrieges ins KostÃ¼mei-
nes hetereosexuellen deutschen Soldaten schlÃ¼pfen?â)
zurÃ¼ck, weil Informationen zu den beiden Protagonis-
tinnen nur zÃ¶gerlich gegeben werden und weil es mir
an historischem Kontext fehlte, um sofort zu verstehen,
was das Interessante und Neue an Buchers und GÃ¶res‘
Abhandlung ist. Bei lÃ¤ngerer LektÃ¼re erschloss sich
mir dann die groÃe (sexual-)politische Relevanz des ge-
wÃ¤hlten Themas. Annett Loserts Beitrag zum Thema
nichtheterosexueller BeschÃ¤ftigter amArbeitsplatz ver-
steht sich als queertheoretischer Beitrag zum Thema Di-
versitÃ¤t und legt den Finger auf die Wunde des se-
xuellen Betriebsfriedens, den es mit Diversity Manage-
ment zu fÃ¶rdern gilt. Ob der Homo- oder Transphobie
in Unternehmen durch MaÃnahmen des Diversity Ma-
nagements einschlieÃlich des propagierten âDiversity-
Awareness-Trainingsâ wirksam Einhalt geboten werden
kann, wage ich zu bezweifeln, da hinter diesen Konzep-
ten stehende Idee der reibungslosen Profitmaximierung

trotz schicker Anglizismen nur schlecht verschleiert wer-
den kann. Losert weiÃ das auch, angesichts theoretischer
UbiquitÃ¤t von Diversity Management entschlieÃt sie
sich dennoch zur Propagierung einer queeren Variante
dieses Konzepts.

Joke Janssens wertvoller Beitrag zum Thema Inter-
sex bemÃ¼ht sich um eine herrschafts- und machtkriti-
sche Sprache. Die Angriffe aufMichel Foucaults Intersex-
Konzept kamen mir etwas gewollt vor, zumal der deut-
schen Einleitung zu âHerculine Barbinâ mit dem Ti-
tel âDas wahre Geschlechtâ kein franzÃ¶sischer Ori-
ginaltext von Foucault zugrunde liegt, sondern sie als
RÃ¼ckÃ¼bersetzung aus der amerikanischen Einleitung
hervorgegangen ist. In der deutschen Forschung wird
der Text aber immer wieder â zum Teil entstellend â zi-
tiert. Siehe Michel Foucault, Dits et Ecrits, Band IV, Paris
1980, S. 115-123. Dessen ungeachtet beschwÃ¶rt Janssen
zu Recht die diskursive Leerstelle, die erst langsam dem
Sprechen/Schreiben Ã¼ber Intersex Platz macht. Hier
wird die Problematik einer Medikalisierung von Interse-
xualitÃ¤t deutlich gemacht; praktische Schlussfolgerun-
gen vorzuschlagen, ist nicht die Sache dieses Beitrages.
Es bleibt das Verdienst, die Leerstelle als einen Mangel
deutlich benannt zu haben.

Do Gerbigs PlÃ¤doyer fÃ¼r Kanak Attak und die
AG 1-0-1 intersex und ihr Eintreten fÃ¼r ein Quee-
ring anti-rassistischer Positionen ist sympathisch, aber
leider etwas kurz. Renate Lorenz thematisiert âSchamâ
und sexuelle Arbeit, ein Begriff, den sie wesentlich ge-
prÃ¤gt hat und zu dem sie 2007 mit Brigitta Kuster ei-
nen Band vorgelegt hat. Die Autorin verschrÃ¤nkt queer-
theoretische Ãberlegungen zu SexualitÃ¤t, Geschlecht
und Lohnarbeit mit machtkritischen Debatten um Vi-
sualitÃ¤t. Es zeigt sich eine neue Subjektivierungswei-
se, die als Â»sexuelle ArbeitÂ« bezeichnet wird. Der Ar-
beitsprozess ist demnach doppelt produktiv, da in die-
sem nicht nur ein Produkt hergestellt, sondern auch Se-
xualitÃ¤t und Geschlechtlichkeit hervorgebracht wer-
den: Die Arbeitskraft, die eine Leistung verrichtet, ist also
einerseits Ware, zugleich wird sie jedoch in einem Ar-
beitsverhÃ¤ltnis als vergeschlechtlichte Person mit spe-
zifischen FÃ¤higkeiten adressiert. Sonja MÃ¶nkedieck
erlÃ¤utert die PerformativitÃ¤t der âUnternehmerinnen
ihrer selbstâ anhand der Inszenierung von Monkeydick
Productions und kommt zu Ã¼berraschenden Ergeb-
nissen. Antke Engel untersucht SexualitÃ¤t und Ãko-
nomie im Neoliberalismus unter der Rubrik âÃkono-
queerâ, wÃ¤hrend Alexandra Ganser sich sehr lustvoll
der Schriftstellerin Erika Lopez und den Flaming Igua-
nas in der Tradition der pikaresken Literatur zuwen-
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det. HinreiÃend queer ist der Beitrag von Felix KrÃ¤mer
und Nina Mackert zu Plessy v. Ferguson von 1896 und
der Politik des sexual/racial Passing. Plessy v. Fergu-
son ist in der Forschung immer wieder als Beleg fÃ¼r
die juridische Absicherung einer lÃ¤ngst praktizierten
Form der rassistischen Diskriminierung herangezogen
worden. Mackert/KrÃ¤mer zeigen auf, dass im Passing
Elemente queerer Selbstinszenierung aufgefunden wer-
den kÃ¶nnen. Jin Haritaworn leistet einen reflektierten
Beitrag zum Thema Homophobie auf dem Kiez und eth-
nischem Othering, der die Grenzen einer an vermeint-

lich âwestlichen Wertenâ orientierten Geschlechterpoli-
tik demonstriert, wenn diese Voraussetzungen ihrer ei-
genen Konstruktion nicht reflektiert.

Alles in allem zeigt dieser Band noch einmal, wie
wichtig und produktiv die Auseinandersetzung mit den
Queer Studies fÃ¼r die Geistes- und Kulturwissenschaf-
ten in Deutschland sein kann, wenn ein kritischer Im-
puls die Produktion und Rezeption queerer Positionen
infiziert. Dies ist dem vorliegenden Band in bemerkens-
werter Weise gelungen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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